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An Hochschulen sind eine zunehmende 
Bedeutung des Wissenschaftsmanage-
ments sowie eine steigende Anzahl dritt-
mittelgeförderter Forschungsprojekte zu 
beobachten. Dies bringt neue Herausforde-
rungen, insbesondere für die Verwaltung, 
mit sich. Das Forschungsmanagement 
wird somit zu einer komplexen und dauer-
haften Querschnittsaufgabe. Spezialisierte 
Software kann hier zur effizienten Gestal-
tung von Arbeitsabläufen beitragen.

Durch den zunehmenden Drittmittelanteil, den 

Hochschulen im Rahmen ihrer Forschung ein-

nehmen, ist die Sichtweise auf die Forschung 

als Kerngebiet weitergehend zu betrachten. 

Es ist nicht mehr ausreichend, nur jeweils die 

Sichtweise des wissenschaftlichen Bereichs 

oder der Verwaltung einzunehmen. Vielmehr 

gilt es, die Herausforderung anzunehmen, auch Bereiche einzubeziehen, die bisher isoliert be-

trachtet wurden. Hierzu sind die sich ergebenen Informationswege zu integrieren und die not-

wendigen Aufgaben direkt den entsprechenden Verantwortlichen zu übertragen.

In der Praxis der Hochschulen findet man gegenwärtig vor allem isolierte Sichtweisen. Es werden 

zwar Arbeiten für ein Forschungsprojekt sowohl im wissenschaftlichen Bereich als auch in der Ver-

waltung abgestimmt. Jedoch sind die Abläufe untereinander noch nicht effizient verbunden. Dies 

hat zur Folge, dass Arbeitsschritte manuell und zum Teil auch mehrfach durchgeführt werden müs-

sen. Damit ist ein erheblicher Zeitaufwand verbunden. Eine integrierte IT-Lösung bietet sich an, um 

diese Situation deutlich zu verbessern (Lübbe/Ebeling 2012). Eine grundlegende Herausforderung 

für die zukünftige Gestaltung besteht darin, übergreifend angrenzende Prozesse des Finanz-, Per-

sonal- und auch Campus-Managements einzubeziehen. Beim effizienten Forschungsmanagement 

müssen neben den Forschungsinformationen auch diese Bereiche sinnvoll, konsistent und damit 

intelligent miteinander kombiniert werden (Buck/Lübbe 2013).

Beispiele für aktuelle Herausforderungen
Gegenwärtig setzen einige Hochschulen bereits Forschungsinformationssysteme ein, um For-

schungsergebnisse nach innen und außen zu präsentieren. Hierbei liegt der Schwerpunkt auf 

der Information zu Forschungsprojekten und Publikationen, vereinzelt auch auf Forschungs-

schwerpunkten sowie weiterführenden Ergebnissen, zum Beispiel in Form von Patenten. Häufig 
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wird auch die Erstellung von Forschungsberichten unterstützt. Hier bieten IT-Systeme bereits 

einen großen Vorteil, da die notwendigen Informationen sowohl für die Präsentation im Inter-

net genutzt werden können als auch für die Aufbereitung des Forschungsberichtes. An der Zu-

sammenstellung von notwendigen Informationen (z.B. Kennzahlen, Forschungsbericht) sind in 

der Regel mehrere Akteure beteiligt. Als wichtiger Baustein lässt sich dabei die Transparenz der 

Daten als Anforderung identifizieren. Dadurch können die am Prozess beteiligten Akteure Infor-

mationen wiederverwenden, sofern sie zentral und konsistent zur Verfügung stehen.

In der Praxis finden sich häufig Medienbrüche und unterschiedlichste Datenquellen wieder, die 

für das Forschungsmanagement relevant sind. Zusätzlich werden Informationen mehrfach ab-

gelegt, was dazu führt, dass Änderungen auch an mehreren Datenquellen vorgenommen werden 

müssen. Unter solchen Voraussetzungen leidet nicht nur die Qualität der Daten, sondern auch 

die Aktualität. Für die am Forschungsmanagementprozess beteiligten Akteure bedeuten Medi-

enbrüche und unterschiedliche Datenquellen einen deutlichen Mehraufwand. Sie verlangen ein 

ständiges Abgleichen von Daten, wobei vorausgesetzt wird, dass ein permanenter Zugriff möglich 

ist. Bei unterschiedlichen Medien in unterschiedlichen Datenbasen ist dieses nahezu unmöglich.

Werden die verschiedenen Bereiche (Wissenschaft und Verwaltung) einer Hochschule für den 

Forschungsmanagementprozess betrachtet, so ergibt sich, dass auf die vorliegenden Informati-

onen unterschiedliche Sichten für die vielen beteiligten Akteure notwendig sind. Ergänzt werden 

diese Sichten dadurch, dass zu unterschiedlichen Zeitpunkten notwendige Informationen bereit-

stehen müssen, um das Forschungsmanagement effizient durchführen zu können. Eine zentrale 

Herausforderung besteht somit in der Abbildung von Workflows, die durchgängig sind und die 

Akteure an den richtigen Stellen in den Prozess involvieren und mit Informationen versorgen.

Ansatzpunkte und Potenziale der Software-Unterstützung
Ein softwaregestütztes Forschungsmanagement bietet einen geeigneten Lösungsansatz für die 

vorangehenden Beispiele. Für die Konzeption und Umsetzung sind allerdings Voraussetzungen 

zu erfüllen, die sich sowohl organisatorisch als auch technisch auswirken. Die bereits etablier-

ten Strukturen für die Forschungsinformationen bieten eine Grundlage, auf der die Geschäfts-

prozesse für das Forschungsmanagement aufgesetzt werden können. Um ein umfassendes 

Forschungsmanagement zu etablieren, wird es jedoch notwendig, die Prozessabläufe zu for-

mulieren. In der Regel gibt es an den Hochschulen erste Vorstellungen zu den Abläufen. Mit 

Hilfe einer Prozessanalyse und der Formulierung von Soll-Prozessen wird die Grundlage für die 

Konzeption einer IT-Lösung gelegt. Diese zeigen neben dem Informationsfluss auch die jeweils 

beteiligten Akteure, so dass direkt deren Sichten identifiziert werden können. Notwendige Doku-

mentationen und Ergebnisse lassen sich mit Hilfe der Geschäftsprozesse visualisieren und als 

Anforderungen für die IT-Lösung ableiten.

Insbesondere die Berücksichtigung von weiteren Beteiligten, die in das Forschungsmanagement 

involviert sind, erweitern die Geschäftsprozesse in einem nicht unerheblichen Umfang: Bei-

spielsweise sind bei der Planung von Forschungsprojekten Finanz- und Stelleninformationen zu 

berücksichtigen, die auch in der Phase der Antragserstellung und -genehmigung zur Verfügung 

stehen müssen. Daran schließt sich auch eine Analyse der Prozesse an, die im Finanz- und Per-

sonalmanagement verortet sind. Es gilt dabei herauszuarbeiten, ob Informationen, die im For-

schungsmanagement notwendig sind, dort auch direkt zur Verfügung stehen.

Aus den aufbereiteten Prozessinformationen lassen sich die Zusammenhänge der IT-Systeme ablei-

ten. Für die Themenbereiche Finanzen und Personal sind in den meisten Fällen an den Hochschulen 
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bereits Lösungen vorhanden. Diese stellen für ein effizientes Forschungsmanagement die elemen-

tare Basis dar. Es zeigt sich damit, dass das Forschungsmanagement stark von den vorhandenen 

IT-Systemen profitiert und die dort enthaltenen Informationen weiterverwendet. Eines der ersten 

Ziele sollte dabei eine einheitliche Datenbasis sein. Auf diese müssen die am Forschungsmanage-

mentprozess beteiligten Akteure jederzeit Zugriff haben. Die jeweils notwendigen Informationen 

werden idealerweise von einer ganzheitlichen IT-Lösung zur Verfügung gestellt. Eine einheitliche 

Datenbasis bedeutet dabei nicht nur eine Datenbank, sondern definiert, dass die Informationen zen-

tral zur Verfügung stehen und somit qualitativ hochwertig und stets aktuell sind.

Aus der Anforderung, eine einheitliche Datenbasis zur Verfügung zu stellen, leitet sich eine Ver-

netzung der beteiligten Systeme ab. Werden für Forschungsprojekte in der Phase der ersten Pla-

nung Stelleninformationen benötigt, sind Abfragen zu den aktuell in der Hochschule verfügbaren 

Personalstellen aus dem Personalmanagement-System notwendig. Gleiches gilt für die Finan-

zierbarkeit eines Forschungsprojektes, in dem Sach- und Personalkosten mit in die Planungs-

phase involviert werden. IT-Systeme für das Finanzmanagement stellen die notwendigen Infor-

mationen zur Verfügung. Idealerweise bietet das Forschungsmanagementsystem den beteiligten 

Akteuren Zugriffe auf die relevanten Daten an. Selbstverständlich sind dabei die datenschutz-

rechtlichen Belange von den IT-Systemen zu beachten. Doch nicht nur in der Planungsphase 

sind solche Informationsvernetzungen hilfreich. Auch während der Laufzeit von Forschungspro-

jekten sind Personal und Stellen sowie Finanzmittel wichtige Indikatoren. Ein Controlling der For-

schungsprojekte wird mit einer optimierten IT-Struktur deutlich effizienter.

Schnittstellen zwischen den Systemen
Neben Systemen für das Personal- und Finanzmanagement, die den Dateninput widerspiegeln, ist 

ein Data Warehouse ein wichtiges Instrument, um Kennzahlen für den Output liefern zu können. Die 

für das Management wichtigen Kennzahlen werden gegenwärtig in vielen Fällen manuell errech-

net. Damit ist ein hoher Zeitaufwand verbunden, die entsprechenden Daten aus unterschiedlichen 

Datenbasen zusammen zu stellen. Das Data Warehouse kann Daten idealerweise aggregieren und 

bereitstellen.

Am Forschungsmanagementprozess sind heterogene Systeme beteiligt. Dadurch wird es er-

forderlich, Schnittstellen zwischen den Systemen zu definieren, die bereits an der Hochschule 

etabliert sind. Eine Ablösung von bestehenden Finanz- und Personalmanagement-Systemen ist 

eher unwahrscheinlich, da sie meist schon über viele Jahre im Einsatz sind. Es zeigt sich somit, 

dass für das Forschungsmanagement ein System zu etablieren ist, welches über eine Schnitt-

stellenarchitektur verfügt, um die Systeme miteinander zu vernetzen. Das bedeutet als Umkehr-

schluss, dass das Forschungsmanagement als ein zentrales IT-System auftritt und sich aus den 

Datenbeständen bedient, die für die Prozesse notwendig sind. Gleichzeitig bietet sich diese Da-

tenquelle für die Berichtserstattung an, ob direkt oder über ein Data Warehouse.

In der Workflow-Unterstützung liegt ein weiteres Potenzial von Softwarelösungen. Das heißt, die 

Geschäftsprozesse werden durchgängig mit Workflows in den beteiligten IT-Systemen unter-

stützt. Dabei wird jeder Akteur dort eingebunden, wo von ihm eine Tätigkeit für den Prozess 

gefordert wird. Beispielsweise bedeutet dies im Kontext der Planungsphase von Forschungs-

projekten, bei der Personalplanung, für den Workflow: Die an der Planung des Forschungspro-

jektes beteiligten Akteure machen Vorschläge, die dann vom Personalmanagement genehmigt 

oder abgelehnt werden. Es sind somit unterschiedliche Entscheider an dem Prozess beteiligt, die 

nacheinander über einen ausstehenden Beschluss informiert und mit den zugehörigen Hinter-

grundinformationen versorgt werden müssen.

Eine zentrale Herausfor-
derung besteht in der  
Abbildung von Workflows, 
die durchgängig sind und 
die Akteure an den rich- 
tigen Stellen in den Pro-
zess involvieren und mit 
Informationen versorgen.
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More and more, universities depend on their po-
tential in research. The externally-funded share 
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research management can provide efficient sup-
port for research processes. IT based research 
management considers particularly the interdis-
ciplinary, integrated character of research man-
agement.
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Es gibt eine ganze Reihe an Möglichkeiten, Prozessabläufe durch Workflows zu unterstützen. Der 

Mehrwert für Gelegenheitsnutzer stellt sich insofern ein, dass sie nicht mit komplizierten Softwaredi-

alogen arbeiten müssen. Die von ihnen verlangten Aufgaben werden ihnen zusammen mit wesent-

lichen Informationen durch die Workflow-Unterstützung direkt zur Verfügung gestellt. Die Software 

kann die Arbeit der Akteure somit gezielter unterstützen und die Prozesse effizienter gestalten. Auch 

Antwortzeiten und Abstimmungswege werden hierdurch deutlich verkürzt.

Etablierung von IT-gestütztem Forschungsmanagement
Eines der größten Problemfelder der Praxis stellt die manuelle Zusammenstellung von Infor-

mationen für die unterschiedlichen Akteure dar. Durch den Einsatz von spezialisierter Software 

als zentralem System kann hier von einer deutlichen Verbesserung ausgegangen werden. Dies 

kann sowohl durch eine Weiterentwicklung der vorhandenen Forschungsinformationssysteme 

als auch durch die Erweiterung eines anderen Systems mit hinreichender Datenbasis erfolgen. 

Demzufolge liegt der Einsatz eines integrierten Hochschul-Management-Systems als Basis für 

die Etablierung eines Forschungsmanagements nahe. Entscheidend ist, zu identifizieren, wel-

che Prozesse für das Forschungsmanagement relevant sind und welche Systeme sich für die 

Prozessunterstützung anbieten. Durch den Einsatz eines integrierten Systems, welches Schnitt-

stellen zu weiteren unterstützenden IT-Systemen wie Finanz- und Personalmanagement bietet, 

kann eine gezielte Optimierung erreicht werden, um die Effizienz im Forschungsmanagement 

zu steigern. Die somit ebenso ermöglichte Workflow-Unterstützung bietet darüber hinaus für die 

beteiligten Akteure eine weitere Verbesserung bei der Gestaltung ihrer Arbeitsabläufe.

Fazit
Eine softwareseitige Unterstützung des gesamten Forschungsmanagementprozesses zeigt sich 

angesichts der neuen Herausforderungen als unausweichlich. Durch einen steigenden Drittmit-

telanteil an den Hochschulen ist es erforderlich, stets aktuelle Informationen für alle Bereiche der 

Hochschulen bereitstellen zu können. Ebenfalls ist es sinnvoll, die Aufgaben bei den Akteuren zu 

positionieren, die diese am besten ausführen können. Um inkonsistente Datenbestände zu ver-

meiden, Aktualität zu gewährleisten sowie die Qualität der Informationen stetig zu erhöhen, bietet 

eine spezialisierte Softwarelösung große Vorteile. Der Forschungsmanagementprozess benötigt 

durch seine starken Verflechtungen beispielsweise mit dem Finanz- und Personalmanagement 

Informationen, die bisher in vielen Fällen nur manuell durch die beteiligten Akteure zusammenge-

stellt werden konnten. Durch eine Integration der entsprechenden Systeme ergibt sich ein deut-

licher Vorteil, der effizientes Arbeiten stark fördert. Darüber hinaus ermöglicht eine integrierte 

Softwarelösung, die Akteure an den geeigneten Stellen einzubinden und die Abarbeitung von Auf-

gaben durch den Einsatz einer Workflow-Unterstützung noch effizienter zu gestalten.

Zukünftig ist es durchaus interessant, das Forschungsmanagement und dessen Prozesse an 

die des Campus-Managements heranzubringen. Insbesondere die Ergebnispräsentation und 

Leistungsdokumentation angehender Wissenschaftler ermöglicht die direkte Einbindung. Die 

Planung von Ressourcen (Personen und Räume) für Forschungsveranstaltungen wird zukünftig 

ebenso wichtig wie die Nutzung von Ergebnissen in Lehrveranstaltungen.

Zusammenfassend lässt sich „Effizienz durch Integration“ durch eine Softwareunterstützung 

nachhaltig realisieren, da die Informationen von unterschiedlichen Akteuren zu definierten Zeit-

punkten an einer zentralen Position zusammengeführt werden. Gleichzeitig ist damit auch die 

Nutzung des Systems gewährleistet, was im Umkehrschluss zu einer qualitativ hochwertigeren 

Forschungsunterstützung führt. 
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Aus der Anforderung,  
eine einheitliche Daten-
basis zur Verfügung zu 
stellen, leitet sich eine 
Vernetzung der beteiligten 
Systeme ab.
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